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EINimDZWAMGSTESKAPITEL.
HOLZSCHNITT UND KüPFERSTICH, BIS ZUM ENDE DES ACHT¬

ZEHNTEN JAHRHUNDERTS.

§. 1. Vorbemerkung.

Die Erscheinung des Holzschnittes und Kupferstiches, d. h. die
Vervielfältigung der Zeichnung durch den Druck, bildet ein vor¬
züglichst charakteristisches Merkmal für die gesammte Kunstperiode
des modernen Zeitalters. Auf die Werke dieses Faches ist in den
vorangehenden Kapiteln bereits mehrfach hingedeutet worden, sofern
ihre Betrachtung nöthig war, um das Streben und die Richtung
einzelner Künstler in genügender Ausdehnung würdigen zu können;
gegenwärtig ist es unsre Aufgabe, den Gang der technischen Aus¬
bildung in Holzschnitt und Kupferstich, von seinem Ursprung an,
in einem umfassenden Ueberblicke zu verfolgen. Denn wenn sich
beide auch, was den geistigen Gehalt der durch sie beschafften
Darstellungenanbetrifft, den im Vorigen besprochenenEntwickelungs-
stadien anschliessen, so verfolgt doch ihre technische Ausbildung
(und namentlich die des Kupferstiches) einen fast unabhängigen,
einen diesen Enfwickelungsstadien häufig entgegengesetzten Weg;
sie schreitet in regelmässiger Stufenfolge vom ersten Versuch zu
stets erhöhter Vollendung vor und erscheint insgemein in denjenigen
Epochen, in welchen der tiefere künstlerische Sinn mehr oder weniger
mangelt, in bedeutsamster Entfaltung. Es ist etwas Selbständiges,
etwas eigenthiimlichGültiges in dieser Technik, das seine besondre
Würdigung in Anspruch nimmt; namentlich gilt dies von denjenigen
Werken, welche eine Nachbildung bereits vorhandener Kunst¬
werke zum Zwecke haben. Im Allgemeinenkann man sagen, dass
diese vervielfältigenden und nachbildenden Künste den Gegenpol
der Architektur des modernen Zeitalters ausmachen.
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§. 2. Der Holzschnitt.

Der Holzschnitt, 1 der die Zeichnung erhaben ausge¬
schnitten darstellt, tritt uns von beiden Gattungen der Kunsttechnik
zuerst entgegen; sein Ursprung und seine vorzüglichste Ausbildung
gehören Deutschland an; doch erscheint er, was seine höhere
Bedeutung anbetrifft, dem jüngeren Kupferstich bald untergeordnet.
Mehr oder weniger rohe Stempel von verschiedener Art, wie sie
seit den Zeiten des grauen Alterthums für mannigfaltige Zwecke
gefertigt waren, gaben das Vorbild zu den Holzschnitten. Mit dem
Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts begegnen uns die ersten,
für den Abdruck gearbeiteten Werke dieser Art, rohe Umrisszeich¬
nungen auf Spielkarten und auf Heiligenbildern. Das frühste Datum,
welches sich auf einem dieser Blätter, einer Darstellung des h.
Christoph, vorfindet, ist die Jahrzahl 1423; (es sind zwei Abdrücke
davon bekannt: einer, aus der Karthause von Buxheim, in der
Bibliothek des Lord Spencer zu Althorp, ein andrer im k. Kupfer-
stichkabinet zu Paris). Doch ist neuerlich in Zweifel gestellt
worden, ob sich die angegebene Jahrzahl auf die Entstehungszeit
des Blattes beziehe; die Darstellung selbst hat noch das Gepräge
des germanischen Styles -. Den Blättern solcher Art schliessen sich
sodann, als Hauptbeispiele, verschiedene xylographische Bilderbücher
an, deren Entstehung um die Mitte und in das dritte Viertel des
fünfzehnten Jahrhunderts fällt, Darstellungen der Apokalypse, des
Hohen Liedes, die sog. Armenbibel, den sog. Heilspiegel u. dgl. m.
enthaltend. Auch in ihnen ist die Behandlung durchweg noch
einfach und roh; den Umrisszeichnungen wird nur zum Theil eine
spärliche Schattenangabe beigefügt. Von bedeutenderem Einfluss
auf die Ausbildung des Holzschnittes war, gegen den Schluss des
Jahrhunderts, Michael Wohlgemuth; die unter seiner Leitung
gefertigten Blätter zeigen zuerst das Bestreben nach einer bestimm¬
teren Schattenwirkung.

In der ersten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts entwickelte
sich eine so bedeutende, wie erfolgreiche Thätigkeit im Fache des
Holzschnittes. Vornehmlich gehört dieselbe der fränkischen Schule
und den Künstlern verwandter Eichtung an. Fast alle namhaften
Meister dieser Zeit Hessen ihre Compositionen, oft in blätterreichen
Reihefolgen, durch das Messer des Holzschneiders vervielfältigen;

1 Hauptwerk: A treatise on wood engraving, historical and practical.
With illustrations by John Jackson.

2 Ein seither (1841) zu Mecheln entdeckter Holzschnitt, jetzt im Besitz des
Barons Ton Keiffenberg zu Brüssel (Madonna zwischen ^ier sitzenden Hei¬
ligen in einem Garten) trägt zwar die Jahrzahl 1418 , scheint aber aus
Gründen des Styles und des Costüm's erst einige Jahrzehnte später ent¬
standen zu sein.
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so vornehmlich Albr e cht D iir er, so Burgk mair, Sehe uff elin,
Lucas Cr an ach u. a. m. Dass diese Meister selbst in Holz
geschnitten, dürfte nur für den seltensten Fall anzunehmen sein; nur
Niclaus Manuel von Bern erscheint bestimmt auch als selbst-
thätiger Holzschneider. Im Allgemeinen haben die Holzschnitte
dieser Zeit den Charakter freier Federzeichnungen, die, zum Theil
wenigstens, mit grosser Sorgfalt und Genauigkeit ausgeschnitten,
zumeist jedoch nicht eben mit besondrer Rücksicht auf die Technik
des Holzschnittes angelegt sind. Die vorzüglichste Ausnahme hie-
von machen die nach Holbein's Zeichnungen gefertigten Holz¬
schnitte, in denen die eigenthümlichen technischen Bedingungen
beobachtet und zugleich in geistreich künstlerischer Weise ausge¬
bildet sind; als den Formschneider, der die bedeutendsten Arbeiten
nach Holbein gefertigt, nennt man , nicht ohne grosse Wahrschein¬
lichkeit , Hans Lützelburger. 1 — Gleichzeitig erscheinen
ähnliche Leistungen auch in den Niederlanden, namentlich Holz¬
schnitte nach Zeichnungen des Lucas von Leyden.

Die italienischen Holzschnitte sind im Allgemeinen weniger
bedeutend, auch in der Zeit jenes hohen Aufschwunges der Kunst
im sechszehnten Jahrhundert, indem man hier auf die technische
Ausbildung geringere Sorgfalt verwandte und die Behandlung mehr
skizzenartig erscheinen liess. Doch erfreute sich dort eine eigen-
thümliche Gattung dieser Technik, deren ursprüngliche Erfindung
zwar ebenfalls Deutschland angehört, mannigfacher Anwendung und
Ausbildung. Dies ist die Gattung der sog. Helldunkel, eine Nach¬
ahmung von Tuschzeichnungen, in welcher die Umrisslinien und
die verschiedenen Tuschlagen der Schatten durch verschiedene
Platten übereinander gedruckt wurden. In der früheren Zeit des
sechszehnten Jahrhunderts war Ugo da Carpi, später Andrea
Andreani in dieser Gattung (der letztere auch in der Fertigung
einfacher Holzschnitte) ausgezeichnet.

Schon in der zweiten Hälfte des sechszehnten Jahrhunderts
tritt der Holzschnitt beträchtlich gegen den Kupferstich zurück.
Das Bestreben, der ausgebildeteren Behandlungsweise des letzteren
nachzukommen, verleitete ihn auf eine Bahn, deren Bedingnisse ihm
bald zu schwierig wurden. Die vorzüglicheren künstlerischen Kräfte
wandten sich gänzlich dem glänzenden Grabstichel oder der leicht
beweglichen Radirnadel zu. — Im siebenzehnten Jahrhundert sehen
wir den Holzschnitt fast ohne alle künstlerische Bedeutung und
zumeist nur zu rohen Bücherzierden verwandt. Eine bedeutende
Ausnahme machen nur einige, den Niederlanden angehörige Be¬
strebungen , wo durch Rubens eine erneute und für den Augen-

1 Die grosse Streitfrage des neunzehnten Jahrhunderts , ob Holbein seine
Holzschnitte selbst geschnitten habe oder nicht, kann hier nicht näher
berührt werden. Vgl. darüber den Artikel Hans Lützelburgir in Nagler's
Künstlerlexicon.
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blick nicht erfolglose Thätigkeit auch in diesem Fache hervorgerufen
ward. Als ausgezeichnete Holzschneider sind in diesem Betracht
namentlich C. van Sichern und C. Jegher, der letztere mit
Glück nach Rubens arbeitend, hervorzuheben. — Das achtzehnte
Jahrhundert erscheint für den Holzschnitt ebenso ungünstig, bis, in
der zweiten Hälfte desselben, in England ein neuer Aufschwung
beginnt. Thomas Bewick (1753 — 1828) gründete hier eine
vorzügliche Schule, durch welche die heutige glänzende Entwicke-
lung des Holzschnittes eingeleitet ward.

§. 3. Der Kupferstich.

Der Kupferstich 1 hatte bedeutende Vorgänger an jenen,
in Metall gravirten Zeichnungen, die in den Zeiten des Alterthums
(besonders bei den Etruskern) und im Mittelalter häufig zur Aus¬
führung gebracht wurden. Unter den letzteren sind vornehmlich
die Nieilen wichtig, Gravirungen, in welchen die vertieften Striche
mit einer dunkeln Schmelzmasse ausgefüllt wurden, und die, in
kleinem Maassstabe sauber ausgeführt, zur Decoration verschiedenen
Geräthes dienten. So häufig indess solche Arbeiten waren, so
scheint man doch nicht viel vor der Mitte des fünfzehnten Jahr¬
hunderts den Gedanken, dass dieselben zum Abdrucke vorzüglich
geeignet seien, aufgefasst zu haben. Den nächsten Anlass hiezu
gab ohne Zweifel der Holzschnitt und das ganze Bestreben" jener
Zeit, die vervielfältigendenDarstellungsmittel auszubilden; die Er¬
findung selbst mag an verschiedenen Orten gemacht sein. Ge¬
wöhnlich schreibt man dieselbe dem Florentiner Goldschmied M a s o
Finiguerra zu, der in der Anfertigung von Niellen besonders
gerühmt wird; er soll zuerst darauf gekommen sein,"die Gravirung
derselben, vor dem Einbrennen jener Schmelzmasse, mit einer flüs¬
sigen Schwärze ausgefüllt auf einem Schwefelabguss zu fixiren,
dann auch auf Papier abzudrucken. Den ersten Druck auf Papier
soll er von einer angeblich im Jahr 1452 gefertigten sog. Pax (einer
kleinen, künstlerisch geschmückten Metallplatte, deren man sich bei
feierlichen Messen bediente) — sei es unmittelbar von der Platte
oder erst von einem Schwefelabdruck, — gemacht haben. Diese
Pax, im Niello die Krönung Maria enthaltend und für die Kirche
S. Giovanni in Florenz gefertigt, befindet sich gegenwärtig im
dortigen Museum; ein altes Blatt, das als Abdruck derselben vor
der Schmelzarbeit gilt, im k. Kupferstichkabinet zu Paris. Doch
sind die verschiedenen Umstände dieser ganzen Angelegenheit, auch
das Jahr der Anfertigung der genannten Pax, noch nicht mit

1 Vgl. besonders 1. G. von Quandt, Entwurf zu einer Geschichte der Kupfer¬
stecherkunst. -

C r*
Kugler, Kunstgeschichte. ü
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genügender Sicherheit bestimmt. 1 Der Styl derselben scheint eher
auf eine etwas spätere Zeit zu deuten; und es dürfte im Gegen-
theil wahrscheinlicher sein, dass die Erfindung, gleich dem Holz¬
schnitt und dem Buchdruck, in Deutschland gemacht und dort
zuerst ausgebildet sei. In Deutschland findet sich die grössere
Mehrzahl älterer Kupferstiche, die zum Theil noch vor die Zeit des
Jahrs 1450 hinaufzureichen scheinen; auch zeigt sich die äussere
Technik hier früher durchgebildet, während sie in Italien bis in den
Anfang des sechszehnten Jahrhunderts hinein noch durchweg auf
einer untergeordneten Stufe bleibt.

Für die TJebersicht ist es indess vortheilhaft, mit den italie¬
nischen Kupferstechern des fünfzehnten und sechszehnten
Jahrhunderts zu beginnen. Characteristisch ist für dieselben, dass
ihr vorzügliches Bestreben, allerdings in Uebereinstimmung mit den
nächsten Bedingnissen der Technik des Kupferstiches , dahin geht,
die plastische Bezeichnung der Form hervorzuheben, die grösste
Sorgfalt der Umrisslinie zuzuwenden und sodann die Rundung der
Form durch eine mehr oder weniger ausgeführte Schattirung mehr
nur anzudeuten. Als der erste namhafte Meister dieses Faches ist
der Florentiner Baccio Baldini hervorzuheben, der nach Zeich¬
nungen des Sandro Botticelli arbeitete; sein erstes zuverlässiges
Blatt findet sich in einem Druckwerke vom J. 1477. Ungleich
bedeutender als dieser, war der Maler Andrea Mantegna; er
förderte die Ausbildung und die Behandlung des Stiches zu einer
wesentlich höheren Stufe; zugleich bot seine ganze, plastisch-anti-
kisirende Darstellungsweise, das Relief-artige derselben, der eben
angedeuteten Richtung ein vorzüglich angemessenesFeld dar. Seiner
Weise schlössen sich Giovanni Antonio da Bresc.ia und
Rabotta, ein Florentiner, an. Andre, wie Marcello Fogo-
lino, Giulio Campagnola, Gio. Maria da Brescia, Ni-
coletto da Modena, Girol. Mozzetto, Benedetto Mon-
tagna, Domenico Campagnola, verbanden damit im Ein¬
zelnen zugleich das Bestreben nach malerischer Wirkung. ■— Eine
neue Förderung, dem hohen Aufschwünge der italienischen Kunst
zu Anfange des sechszehnten Jahrhunderts entsprechend, brachte
Marc Antonio Raimondi (geb. um 1488) der italienischen
Kupferstecherei. Anfangs durch Francesco Francia als Goldschmied
gebildet, zeigt er sich in seinen früheren Stichen diesem Meister

1 So behauptet z.B. Ruinohr (Untersuchung der Gründe etc., Leipzig 1841),
die fragliche Pax sei nicht die bei Maso im J. 1452 bestellte, sondern
■vielmehr ein "Werk des Matteo Dei, vom J. 1455. Ferner lässt sich nicht
nachweisen, dass der Papierabdruck, auf welchen alles ankömmt, mit der
Platte gleichzeitig sei, und selbst wenn Vasari's Jahrzahl 1460 für den¬
selben gültig wäre, so lassen doch die höchst -vollendetenStiche deutscher
Meister seit dem J. 1466 auf eine schon lange -vor 1460 begonnene Aus¬
übung dieser Kunst schliessen, — Vgl. Schudiardt, im Kunstblatt 1846,
Nr. 12, 17, 24
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verwandt, (Linn dem Andrea Mantegna nachstrebend. Bald jedoch
wandte er sich zu Raphael und stach vorzugsweise nach dessen
Zeichnungen, sowie auch nach denen einiger Schüler und Zeitge¬
nossen Raphaels. Raimondi's Grösse besteht in der Empfänglichkeit
für den Geist, der in jenen Zeichnungen niedergelegt war, und in
dem Vermögen, denselben mit freiem Bewusstsein wiederzuschaff'en;
mit feinem Verständniss giebt auch er die Umrisslinien wieder,
während er sich in der Schattirung, auf ein einseitig technisches
Verdienst verzichtend, mit sehr einfacher Strichlage begnügt. Seine
Blätter sind wesentlich mit in Betracht zu ziehen, wenn es sich
um eine Würdigung der grossen Zeit, welcher er angehört, handelt.
An Marc Antonio reiht sich eine bedeutende Zahl von Nachfolgern
an. Zunächst seine beiden Schüler Agostino da Venezia, ein
vorzüglich geistreicher Zeichner, und Marco da Ravenna. So¬
dann der (dem Namen nach unbekannte) Meister mit dem
Würfel, der dem Marc Antonio sehr nahe steht; Beatrizet,
ein mehr mechanischer Nachahmer; Enea Vico, und die Künstler¬
familie der Ghisi, deren Werke zum Theil jedoch schon in die
spätere Zeit des sechszehnten Jahrhunderts hinabreichen. Der be¬
deutendste und ausgebildetste unter den Gliedern dieser Familie ist
Giorgio Ghisi; mehr untergeordnet sind Adam imd Diana
Ghisi. Sodann gehört noch hieher der venetianische Maler Ba-
tista Franco, il Semolei, dessen künstlerische Richtung in
dem Kupferstich ein ihr angemessenes Element finden musste. —
Giulio Bonasone, Schüler des Lorenzo Sabbatini, geht bereits
auf einen leichten Vortrag in mehr manieristischem Sinne aus. Noch
ungleich mehr Giulio Sanuti. Ueberhaupt verfällt die italienische
Kupferstecherei in der manieristischen Periode gegen den Schluss
des sechszehnten Jahrhunderts, und oberflächlich radirte (geätzte)
Blätter, die in dieser Zeit beliebt werden, sind nicht geeignet, den
edlen Ernst der früheren zu ersetzen.

In Deutschland erscheint, wie bereits bemerkt, der Kupfer¬
stich früher verbreitet und ausgebildet als in Italien. Auch zeigt
derselbe hier, der ganzen nordischen Kunstrichtung gemäss, von
vornherein mehr das Bestreben nach malerischer Wirkung, indem
das Spiel der Lichter und Schatten, durch feine, sich zum Theil
mehrfach durchschneidende Strichlagen hervorgebracht, besonders
beobachtet wird. Der Stich scheint sich hier mehr an die zierlich
saubere Behandlungsweise der Miniaturmaler, als an die Technik
der Goldschmiede anzuschliessen; die Arbeiten des fünfzehnten
Jahrhunderts zeigen, was den inneren Charakter der Darstellung
anbetrifft, dieselben Einflüsse der Eyck'schen Schule, die wir bereits
in der deutschen Malerei bemerkt haben. Zunächst ist hier ein
unbekannter Meister anzuführen, dessen Blätter mit den Buchstaben
E. S. und mit den Jahrzahlen 1465 und 1467 versehen, bereits
das Gepräge einer vorzüglichen technischen Ausbildung tragen,
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somit eine vieljährige, schon vorangegangene Uebung voraussetzen
lassen. Seinen Blättern reihen sich viele andre von ebenfalls un¬
bekannten Stechern derselben, zum Theil auch wohl einer früheren
Zeit an. Als namhafte Stecher der späteren Zeit des fünfzehnten
Jahrhunderts sind hervorzuheben: Franz von Bocholt, dessen
Arbeiten den Eyck'schen Schulcharakter tragen; Israel von
Meckenen, ein handwerksmässigerNachfolger des Ebengenannten;'
vor Allen aber Martin Schongauer, dessen Verdienste bereits
bei Betrachtung der Malerei gewürdigt sind. — Eine höhere Ent¬
faltung des Stiches, immer jedoch in der angedeuteten, eigen-
thümlich deutschen Richtung, lassen für die ersten Jahrzehnte des
sechszehnten Jahrhunderts die von Albrecht Dürer gestochenen
Blätter erkennen; jenes malerische Princip bildet sich hier in so
meisterlicher Freiheit; wie in zartester und sorgfältigster Technik
aus. Die zahlreichen Kupferblätter Albrecht Dürer's und die Masse
der nach seinen Zeichnungen gefertigten Holzschnitte bekunden vor¬
zugsweise den unerschöpflichen Reichthum seines Geistes. Auch
ist zu bemerken, dass ihm die Erfindung der Aetzkunst, die später
so interessante Erscheinungen hervorbringen sollte, angehört. An
Dürer reiht sich eine namhafte Anzahl von Schülern und Nach¬
folgern an, die theils, wie besonders H. Aldegrever und A.
Altdorfer, an der eigenthümlich deutschen Behandlungsweise
festhielten, theils dieselbe mit der italienischen des Marc Antonia
Raimondi, und zwar zumeist nicht ohne Glück, zu verschmelzen
wussten; im letzteren Betracht sind namentlich G. Pens, sodann
J. Bink, Bartelund Hans Sebald Beham anzuführen. Unter
den Nürnbergern gehören noch hieher: der, bereits als Bildschnitzer
namhaft gemachte Ludwig Krug und der Glasmaler August
Hirschvogel, der vornehmlich die Aetzkunst weiter ausbildete.
Neben diesen ist Lucas Cranach zu nennen, dessen Kupfer¬
stiche sich durch einen freien und kühnen Vortrag auszeichnen. —
Andere deutsche Meister, deren Blüthe ebenfalls noch der ersten
Hälfte des sechszehnten Jahrhunderts angehört, bezeichnen ent¬
schiedener den Uebergang zur italienischen Kunstrichtung, auch
schon zu einer manieristischenBehandlungsweise; so der Augsburger
Daniel Hopfer und der Nürnberger Virgilius Solis.

Unter den Niederländern jener Zeit zeichnet sich Lucas
von Leyden durch die höchste Feinheit und Gewandtheit im
Mechanischen des Stiches, Dirk van Staren (gest. 1544) durch
eine edle Ausbildung des eigenthümlich niederländischen Cha¬
rakters aus. —

In der zweiten Hälfte des sechszehnten Jahrhunderts, welche
die allgemeine Verbreitung jener reineren, von den grossen italie¬
nischen Meistern ausgebildeten Behandlung der Form, ob auch in
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Süsserlich manieristischer Auffassung, zur Folge hatte, gelangte
auch der Kupferstich, was das Formelle seiner Technik anbetrifft,
zu einer höheren Stufe. Dies geschah in den Niederlanden, und
zwar vornehmlich durch den Holländer Heinrich G o 11 z i u s
(1558—1617). Er förderte jene plastische Behandlungsweise, die
bei den älteren Italienern nur mehr in Andeutungen bestanden hatte,
zu einer wundersamen Ausbildung, indem er durch den Schwung
und die Bewegung seiner Schattenlinien, durch ihr Anschwellen
und Verschwinden, durch die verschiedene Weise ihrer Durch¬
schneidung allen Gesetzen der Modelirung aufs Genaueste zu folgen
wusste. Der geistige Gehalt seiner Werke ist allerdings gering;
aber man möchte fast sagen, es sei dieser Mangel nöthig gewesen,
um zu einer also freien Herrschaft über den Stoff gelangen zu
können. Ihm schloss sieh eine namhafte Anzahl von Nachfolgern
an; unter seinen Schülern sind besonders hervorzuheben: Jacob
Matham, Johann Müller und Joh. Sanredam. Bei Andern,
wie bei den Gebrüdern Sadeler, unter denen Johann (geb. 1550)
der bedeutendste ist, ging indess auch das Aeussere dieser Be¬
handlungsweise in Manier über.

Durch Goltzius' Bestrebungen war dem Kupferstich zuerst das
Feld eröffnet worden, auf welchem seine eigenthümlicheBedeutung
sich entwickeln sollte; erst in solcher Behandlung war er geeignet,
die Leistungen der höheren Kunst mit selbständig künstlerischer
Gültigkeit nachzubilden, gleich ihnen die volle Durchbildung der
Form, alle Unterschiede des Stofflichen in der Erscheinung und
selbst den Anschein der Farbe wiederzugeben. Dieser Grad der
technischen Ausbildung forderte aber auch eine ausschliessliche
Hingabe von Seiten des Künstlers, der sich dem Stiche widmen
wollte; für den Maler, der darin seine Ideen unmittelbar auszu¬
drücken und zu vervielfältigen gedachte, war er nicht füglich mehr
geeignet. Die Maler wandten sich somit, für diese Zwecke, fortan
der Aetzkunst zu, in welcher die leichten Spiele der Radirnadel
dem Gedankengange ungleich bequemer und unmittelbarer folgen
mussten. So haben die niederländischen und vornehmlich die
holländischen Maler des siebenzehnten Jahrhunderts (auch einzelne,
die andern Nationen angehören) eine ungemein grosse Anzahl geist¬
reich hingeworfener, mehr oder weniger durchgeführter Radirungen
hinterlassen. Es mag genügen, unter ihnen einige anzuführen, die
sich in diesem Fache vorzüglich ausgezeichnet: Paul Rembrandt,
auch in seinen Radirungen der grosse Meister des Helldunkels;
Adrian van Ostade und C. Dusart; Ant. Waterloo, in
seinen kleinen landschaftlichen Radirungen von höchster Meister¬
schaft; Jac. Rüysdael (nur einzelne Blätter); Claude Lorrain,
H. Swanevelt, Johann und Andreas Both; N. Berghem
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(zumeist Thierstücke), Paul Pott er, u. A. m. Einzelne, wie
P. van Laar und van der Kabel, wurden jedoch durch die
leichte Technik auch zu einer flüchtig rohen Behandlungsweise
verleitet. —

Als eine eigentümliche Erscheinung mag den Ebengenannten
ein etwas älterer Meister, Heinrich van Goudt (geb. 1585),
gegenübergestellt werden, von dem eine Reihe von Compositionen
des Adam Elzheimer mit dem Grabstichel in einer zierlich freien
Radirmanier gestochen wurde.

Der eigentlich ausgebildete Kupferstich, wie derselbe durch
Goltzius begründet war, erhielt zunächst durch Rubens, den
allseitig Wirkenden, den Anstoss zu neuer Entwickelung. Er ver¬
sammelte eine Reihe von Kupferstechern um sich, welche mit jener
Behandlungsweise eine kräftige Lebensfülle, einen freieren und
wirksameren Vortrag, beides im Sinne des Rubens, zu verbinden
wussten. Zu ihnen gehören namentlich: Vo st ermann, besonders
gerühmt in Bildnissen; Paul Pontius Soutmann, durch die
Feinheit seiner Zeichnung anziehend; Schelte ä Bolswert,
bedeutend in einer mehr malerischen Wirkung, und Hondius.
Als treffliche Schüler des Soutmann sind Jonas Suyderoef und
^Cornelius Vischel-, der letztere besonders im Helldunkel aus¬
gezeichnet, anzuführen. —

Die vollendete Ausbildung des Kupferstiches gehört Frank¬
reich an. Einzelne Leistungen waren hier bereits in der späteren
Zeit des sechszehnten Jahrhunderts hervorgetreten; jener Schule
von Fontainebleau hatten sich auch Stecher zugesellt, die indess
den Malern wesentlich untergeordnet blieben. Als eine bedeutendere
Erscheinung begegnet uns, im Anfange des siebenzehnten Jahr¬
hunderts, zuerst Jacques Callot, der seine phantastisch humori¬
stischen Compositionen, was den Stich anbelangt, in einer einfach
soliden Technik ausführte. Neben ihm Claude Melan (geb. 1601),
ein Kupfersteeher, der mit launenhafter Beharrlichkeit Alles in Einer
gleichmässigen Strichlage, in den Schatten verstärkt und in den
Lichtern verdünnt, darzustellen liebte; man hat sogar einen grossen
Christuskopf von seiner Hand, der aus einer einzigen, auf der
Nasenspitze beginnenden Spirallinie besteht. So wenig Gültigkeit
eine solche Behandlungsweisean sich haben kann, so musste jedoch
auch sie zur Förderung der technischen Entwickelung beitragen. —
Die vorzüglichen französischen Meister im Fache des Kupferstiches
blühten in der zweiten Hälfte des siebenzehnten Jahrhunderts, in
jener Periode, in welcher auch die französische Malerei, obschon
nicht in gar anziehender Weise, ihren Höhepunkt erreichte. Hier
erscheint zunächst Antoine Masson (geb. 1636), in dessen
Blättern das rein Plastische, sowie die Licht- und Schatten Wirkung,
überhaupt das Gesainmte des Tones sich höchst ausgebildet zeigt.
Sodann als ähnliche treffliche Meister: Francois de Poilly
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(1623—1693) und Robert. Nanteuil (1630—1678); und als die
ausgezeichnetsten: Gerard Audran (1640—1703) und Nicolas
Dorigny (1657—1746), der letztere besonders glücklich in der
Wahl seiner Vorbilder, wie er z. B. die Cartons von Raphael auf
eine vortreffliche Weise gestochen hat. Jünger ist Pierre Drevet
(1697—1739), der, im Vortrage höchst elegant und ausdrucksvoll,
in der Nachahmung des Stofflichen bis zu einer fast täuschenden
Naturwahrheit durchgebildet, besonders in Bildnissen ausgezeichnet
ist. — Die verschiedenartigen Vorzüge der französischen und der
niederländischen Stechersehule verband Gerhard E d e 1 i n k
(1649 —1707), der in Antwerpen geboren und später in Paris
ausgebildet, vorzugsweise den Franzosen zuzuzählen ist. In ein¬
zelnen Elementen der Technik von einzelnen Meistern allerdings
übertroffen, steht er doch, was das Ganze der künstlerischen
Behandlung anbetrifft, hoch über allen übrigen. Von ihm ist u. a.
jenes berühmte Reitergefecht des Leonardo da Vinci und die, für
Franz I gemalte h. Familie Raphaels gestochen. — Bei manchen
französischen Kupfersteehern bemerkt man schliesslich das Streben,
nicht bloss die Form, die Spiele von Licht und Schatten, die stoff¬
liche Beschaffenheit der darzustellenden Gegenstände, sondern auch
das Colorit an sich, und zwar durch mannigfachen Wechsel der
Vortragweise, wiederzugeben. Dies konnte jedoch zu keinen son¬
derlich günstigen Resultaten führen und musste im Gegentbeil nur
zur Beeinträchtigung der anderweitigen Darstellungsmittel dienen.
In manieristischer Ausartung zeigt sich ein solches Streben beson¬
ders bei einigen Meistern des achtzehnten Jahrhunderts, wie bei
Jacques Beauvarlet (geb. 1731) und bei Jacques Balechou
(1715— 1764).

In Deutschland erscheint im Verlauf des siebenzehnten
Jahrhunderts die Kupferstechern, gleich den übrigen Künsten, ohne
namhafte Bedeutung. Matthäus Merian (1593—1650) und
sein Sohn gleiches Namens lieferten eine bedeutende Menge von
Prospekten, die aber nur eine nüchtern prosaische Auffassung
zeigen. Bartholomäus Kilian, neben andern Gliedern der¬
selben Familie, ist als Bildnissstecher zu nennen. Der einzig
ausgezeichnete unter den deutschen Kupferstechern dieser Zeit ist
Wenzel Hollar (1607 —1677), der zart und tief nachfühlend
das Gegebene aufzufassen und ebenso leicht wie sorgfältig darzu¬
stellen wusste. — Zu bemerken ist ausserdem, dass dennoch auch
in dieser Zeit eine neue Erfindung im Fache des Kupferstiches in
Deutschland gemacht wurde, die der sog. Schwarzkunst oder der
geschabten Manier, in welcher aus dem Dunkeln ins Helle gear¬
beitet wird. Der Erfinder ist Ludwig von Siegen; seine frühesten
Blätter sind vom J. 1642. — Dem achtzehnten Jahrhundert gehört
Jacob Frey (1682—1771) an, der als ein handwerklich tüchtiger
Nachfolger der italienischen Stecherschule jener Zeit betrachtet
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werden muss. — Ein bedeutenderer Aufschwung ging von andern
deutschen Meistern des achtzehnten Jahrhunderts aus, die ihre
Studien in Paris machten und die Ergebnisse des französischen
Kupferstiches vortrefflich zu benutzen wussten. Zu diesen gehört
zunächst, als der bedeutendste, Georg Friedrich Schmidt
von Berlin (1712 —1775), der eine lebendig malerische Wirkung,
bei grosser Sorgfalt und Reinheit der Ausführung, zu erreichen
wusste; im Stich und in der Radirung gleich gross, steht er theils
dem Edelink, theils dem Eembrandt würdig zur Seite. Sodann Joh.
Georg Wille (1717— 1808), ein Meister, der besonders in der
technischen Durchbildung des Stiches, doch nicht ohne einseitige
Bevorzugung derselben, ausgezeichnet war. Sein Schüler Johann
Gotthard von Müller (1747—1830) vereinte mit denselben
Vorzügen eine ungleich geistreichere Auffassung; während ein
zweiter Schüler Wille's, Schmuzer, dessen einseitige Manier
allerdings zur Uebertreibung führte. (J. G. v. Müller war der Vater
des Christ. Friedrich Müller, 1783 —1816, des berühmten
Stechers von Raphaels sixtinischer Madonna.)

In Italien hatte, wie bereits früher bemerkt, die Aetzkunst
am Schlüsse des sechszehnten Jahrhunderts bedeutenden Beifall
gefunden. Auch im siebenzehnten Jahrhundert war dies der Fall,
und namentlich wurde dieselbe von den Caracci und ihren Schülern
mannigfach zur Anwendung gebracht; im Gegensatz gegen diese
leichte Technik gründete jedoch gleichzeitig Agostino Caracci
eine eigentliche Stecherschule, welche sich die Resultate der nieder¬
ländischen Schule jener Zeit anzueignen und eigenthümlich, für
eine energische Formendarstellung, auszubilden wusste. Aufs Ent¬
schiedenste, doch in freierer Behandlung, wurde dieselbe Richtung
durch Pietro Santi Bartoli (1635 — 1700), der vornehmlich
die plastischen Denkmale des Alterthums zum Gegenstande seiner
Darstellung nahm, fortgesetzt. Als Nachfolger dieses Künstlers
sind besonders die Brüder Pietro und Farao Aquila anzu¬
führen. — Bedeutendere Erscheinungen im Fache des italienischen
Kupferstiches bietet das achtzehnte Jahrhundert dar. Die Stecher
wandten sich jetzt mit Vorliebe den Meisterwerken der älteren ita¬
lienischen Maler zu und erreichten in der Nachbildung derselben
ähnliche Vorzüge auch für ihr besonderes Fach, wie in jenen Werken
niedergelegt waren. Das Streben nach einer grossartigen, harmo¬
nisch malerischen Wirkung ward zur gediegensten Vollendung
durchgeführt. Als der erste bedeutendere Meister, der ein solches
Streben einleitete, ist Domenico Cunego (1727—1794) zu
nennen. Ihm schloss sich, mit umfassenderemErfolge, Giovanni
Volpato (1738—1803) an. Dem Schüler des letzteren, Raphael
Morghen (1758—1833) war der Gewinn einer vollkommendurch¬
gebildeten Meisterschaft vorbehalten. Neben Morghen entwickelten
sich zahlreiche Talente, die ebenfalls auf die grösste Achtung An-
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Spruch haben: Gio. Folo, Pietro Bettelini, Pietro Ander-
loni, Giovita Garavaglia, Pietro Fontana, u. A. m.

Endlich macht sich auch bei den Engländern, im Verlauf
des achtzehnten Jahrhunderts, eine lebhafte Tbätigkeit im Fache
des Kupferstiches bemerklich; doch erscheint hier im Allgemeinen
mehr die Absicht, eine brillante Technik herauszustellen, als das
Streben nach geistvoller Durchdringung des Gegenstandes als vor¬
herrschend. Der edelste und gehaltenste unter den englischen
Kupferstechern dieser Zeit war Robert Strange (1723 —1792),
dessen zarte Behandlungsweise ihn vorzüglich zur Nachbildung
Tizianischer Compositionen geschickt machte. Ihm zur Seite stand
Francesco Bartolozzi (1730—1813), ein Ausländer, doch
vorzugsweise in England thätig, geistreich in geätzten Blättern,
aber durch die umfassendere und einseitige Einführung der weich¬
lichen Punktirmanier von verderblichem Einfluss. Andere, wie
Will. Sharps (geb. 1746), suchten die Linienmanier auf eine
effektvoll kühne Weise zu steigern; noch Andere, wie Charles
Townley (geb. 1746), bildeten vornehmlich die geschabte Manier
aus. Ein vorzügliches Verdienst der englischen Stecherschule be¬
steht in der wirkungsreichen Behandlung landschaftlicher Dar¬
stellungen ; einer der vorzüglichsten Meister dieses Faches ist
Will. Woollet (geb. 1735).

Der hochausgebildete Zustand, in welchem uns die Kunst des
Kupferstiches im Verlauf des achtzehnten Jahrhunderts erscheint,
leitet zum Theil unmittelbar zu den künstlerischen Entwickelungsver-
hältnissen der Gegenwart herüber. In diesem Betracht sind vor¬
nehmlich die Bestrebungen der italienischen Kupferstecher, welche
die grossen Meisterwerke der Malerei des sechszehnten Jahrhun¬
derts wiederum neu in das Leben eingeführt, von entscheidender
Bedeutung.
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